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Fachaustausch „Dialog und Beteiligung in der abschließenden Regionalplanung“  

5. Juni 2019, DJH Halle (Saale)  

Ergebnisdokumentation 

Frank Sondershaus, Bettina Bönisch1 und Dr. Bettina Knothe2 

Hintergrund 

In den meisten Ländern werden von der Regio-
nalplanung verbindliche Vorgaben für den Aus-

bau der Windenergie gemacht.3 Die Entschei-
dung, wo Windenergieanlagen errichtet wer-

den – und wo dies unzulässig ist –, liegt hier 
maßgeblich bei der Regionalplanung. Die Kom-

munen in diesen Ländern sind bei der Auswei-
sung von Flächen für Windenergie an die Fest-

legungen der Regionalplanung gebunden und 
können die Vorgaben im Rahmen der B-Pla-

nung lediglich konkretisieren.  

Mit der großen Bedeutung die einer abschlie-

ßenden Regionalplanung im Planungsprozess 
zukommt geht bei dem Thema Windenergie 

auch ein wesentlich stärkeres öffentliches Inte-
resse einher, als bei anderen Planungsgegen-

ständen. In der formellen Öffentlichkeitsbeteili-
gung4 werden die Träger der Regionalplanung 

daher zum Teil mit mehreren tausend Einwen-
dungen konfrontiert. Diese müssen jeweils er-

fasst, abgewogen, beantwortet und bei der 
Planerstellung gegebenenfalls berücksichtigt 

werden. Zudem muss bei jeder Planänderung 
eine neuerliche Beteiligungsrunde durchgeführt 

                                                     

 

 

1 Beide Fachagentur Windenergie an Land (FA Wind)  
2 Kompetenzzentrum Naturschutz und Energiewende (KNE) 
3 In Niedersachsen sind die Landkreise Träger der Regionalplanung und entscheiden selbst darüber, ob sie Gebietskategorien mit 

oder ohne Ausschlusswirkung verwenden. Vgl.: FA Wind 2019: Überblick zu den Abstandsempfehlungen zur Ausweisung von 
Windenergiegebieten in den Bundesländern 
4 Bei der Öffentlichkeitsbeteiligung an Planungsprozessen können formelle und informelle Beteiligungselemente unterschieden 
werden. Während formelle Öffentlichkeitsbeteiligung gesetzlich geregelt ist, handelt es sich bei informellen Beteiligungsprozes-
sen um freiwillige Maßnahmen der Vorhaben- und Planungsträger. Diese können die lokale Bevölkerung mit proaktiven Informa-

tions- und Beteiligungsangebote im Vorfeld formeller Verfahren in die Projektplanung einbeziehen. Dabei geht Beteiligung über 
bloße Information hinaus, und zielt darauf ab, Perspektiven und Argumente im Dialog auf Augenhöhe auszutauschen und ein 

Projekt letztlich auch mitzugestalten. Neben der Vermittlung von Informationen können in Dialogformaten bspw. Spielräume 
identifiziert und angemessene Beteiligungsformen für das Projekt gefunden werden (FA Wind 2017: Frühzeitige Öffentlichkeits-
beteiligung. Von der Theorie in die Praxis.). 

Ob abschließende oder nichtabschießende Planung, 
wird von den Trägern der Regionalplanung selbst ent-
schieden (Landkreise, Regionen ggf. kreisfreie Städte) 

 

< 

 

Abschließende Flächenausweisung auf Regional-
planebene, durch Eignungsgebiete bzw. Vorrangge-
biete mit Ausschlusswirkung 

Nichtabschließende Flächenausweisung auf Regi-
onalplanebene, durch Vorranggebiete oder Vorbe-
haltsgebiete  

 

 

Legende 

Eigene Darstellung, FA Wind 2019  

https://www.fachagentur-windenergie.de/fileadmin/files/PlanungGenehmigung/FA_Wind_Abstandsempfehlungen_Laender.pdf
https://www.fachagentur-windenergie.de/fileadmin/files/PlanungGenehmigung/FA_Wind_Abstandsempfehlungen_Laender.pdf
https://www.fachagentur-windenergie.de/fileadmin/files/PlanungGenehmigung/FA_Wind_Abstandsempfehlungen_Laender.pdf
https://www.fachagentur-windenergie.de/fileadmin/files/Veroeffentlichungen/FA_Wind_fruehzeitige_Oeffentlichkeitsbeteiligung_Theorie_Praxis_2017-12.pdf
https://www.fachagentur-windenergie.de/fileadmin/files/Veroeffentlichungen/FA_Wind_fruehzeitige_Oeffentlichkeitsbeteiligung_Theorie_Praxis_2017-12.pdf
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werden. Das ohnehin rechtlich wie fachlich komplexe, lang-
wierige Planungsverfahren wird durch die formelle Öffent-

lichkeitsbeteiligung weiter in die Länge gezogen. Gleichzei-
tig wird das Vorgehen der Regionalplanung von den Be-

troffenen häufig als intransparent und schwer verständlich 
wahrgenommen.5 Dem versucht Regionalplanung vielerorts 

mit informellen Maßnahmen zur Information und Einbin-
dung der Öffentlichkeit entgegensteuern. Die diesbezügli-

che Interpretation der eigenen Rolle ist bei den Planern6 je-
doch verschieden.7 Informelle und damit freiwillige Maß-

nahmen werden in entsprechend unterschiedlichem Um-
fang umgesetzt.  

Vor diesem Hintergrund wurde auf dem Fachaustausch am 
5. Juni 2019 das Themenfeld Information, Dialog und Betei-
ligung der Öffentlichkeit reflektiert. Ziel war es, die formel-
len und informellen Beteiligungsverfahren und damit ver-
knüpfte Gestaltungspotentiale zu reflektieren und einen 
Raum für Austausch und Vernetzung zu schaffen, über Re-
gions- und Landesgrenzen hinweg. Der Workshop richtete 
sich an Träger einer abschließenden Regionalplanung bei 
Windenergie. Insgesamt nahmen Vertreterinnen und Ver-
treter aus zwölf Planungsregionen teil. Sämtliche Flächen-
länder mit einer abschließenden Regionalplanung waren vor Ort vertreten. Der Workshop ist Teil des 
Dialogprozesses der FA Wind zu Öffentlichkeitsbeteiligung und Teilhabe „Leinen los!“.8 

Ergebnisdokumentation 

Die Dokumentation der Veranstaltung gliedert sich nach den einzelnen Programmteilen und fasst zent-

rale Ergebnisse zusammen. 

Teil I: Öffentlichkeitsbeteiligung – eigene Erfahrungen und neue Wege 

Nach Begrüßung und Kennenlernen wurde in einer Einführung (Frank Sondershaus, FA Wind) die Rele-

vanz von Voruntersuchungen (Akteurs- und Konfliktanalysen) als entscheidende Grundlage gelingender 
Dialoge hervorgehoben. Auch die Planung müsse frühzeitig transparent und auf Augenhöhe kommuni-

zieren, um eine stärkere Akzeptanz ihrer Ergebnisse zu ermöglichen. Wichtig sei es beispielsweise, Ziele 
und Abläufe von Planungs- und Beteiligungsverfahren zu erklären, die Rollen und Aufgaben der Regio-

nalplanung (sowie weiterer relevanter Akteure) zu vermitteln und Spielräume zur Berücksichtigung von 
Beteiligungsergebnissen zu reflektieren. Wenn aufgrund mangelnder Spielräume nicht beteiligt werden 

könne, sondern lediglich ein Austausch mit der Öffentlichkeit gesucht werde, müsse dies auch so kom-
muniziert werden (Information und Dialog statt Beteiligung). Bei kritischen Veranstaltungen vor Ort sei 

                                                     

 

 

5 Dazu: Roßnagel et al. (2016): Entscheidungen über dezentrale Energieanlagen in der Zivilgesellschaft. 
6 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird überwiegend die männliche Schreibweise verwendet. Wir weisen an dieser Stelle 

ausdrücklich darauf hin, dass die ausschließliche Verwendung einer Form explizit geschlechterunabhängig verstanden werden 
soll. 
7 Leibenarth (2019) unterscheidet in seinem Beitrag Berufliche Identitäten von Regionalplanern im Kontext der Windenergienut-
zung schematisch zwei Typen von Regionalplanern: den „beteiligungsorientierten kommunikativen Planer“ und den „juristisch 
und fachlich versierten Planer“.  
8 Der Dialogprozess „Leinen los!“ bündelt Veranstaltungen der Fachagentur Windenergie an Land zu den Themen Öffentlich-
keitsbeteiligung und finanzielle Teilhabe. Die Workshops, Weiterbildungen und Fachgespräche richten sich insbesondere an Ver-

treter des Bundes, der Länder und Landesenergieagenturen, der Verbände des Naturschutzes, der Kommunen und der Energie-
wirtschaft sowie Schlüsselakteure der Projektumsetzung. Weitere Veranstaltungen und Ergebnispapiere des Dialogprozesses „Lei-
nen los!“ finden Sie im Veranstaltungsarchiv der FA Wind unter der Rubrik „Beteiligung“.  

Alle Fotos: FA Wind  

http://www.uni-kassel.de/upress/online/OpenAccess/978-3-7376-0198-6.OpenAccess.pdf
https://content.sciendo.com/view/journals/rara/77/2/article-p165.xml
https://content.sciendo.com/view/journals/rara/77/2/article-p165.xml
https://www.fachagentur-windenergie.de/veranstaltungen/veranstaltungsarchiv.html
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eine externe Moderation von großer Bedeutung. Die Regionalplanung könne sich nicht der kritischen 
und emotional aufgeheizten Öffentlichkeit erklären und den Austausch gleichzeitig moderieren. 

Im ersten Teil des Fachaustauschs standen dann neue Wege formeller und informeller Öffentlichkeits-
beteiligung im Mittelpunkt. Ulrich Tasch vom Ministerium für Inneres, ländliche Räume und Integration 

des Landes Schleswig-Holstein stellte in einer Präsentation das Online-Tool BOB-SH vor. Das Instrument 
eröffnet der Öffentlichkeit die Möglichkeit, Stellungnahmen zum Regionalplan online über eine Inter-

netseite einzureichen. Die Vorranggebiete werden online in interaktiven Karten dargestellt. Die Nutzer 
können zoomen (bis 1:100.000), eine Suchfunktion und ein Zeichentool nutzen und unterschiedliche 

Kartenebenen kombinieren. Zudem sind Datenblätter zu den jeweiligen Flächen mit den Karten ver-
linkt. Herr Tasch berichtete, das Programm selbst sei ursprünglich für die kommunale Bauleitplanung 

entwickelt worden und werde auch für andere Beteiligungsverfahren der räumlichen Planung einge-
setzt. Das Onlinetool sei gut angenommen und bei rund 60% der Stellungnahmen genutzt worden. 

Die Rückmeldungen der Nutzer seien vielfach positiv. Aus Sicht der Regionalplanung hätten sich Mög-
lichkeiten zur Bündelung identischer Stellungnahmen, zur Verschlagwortung und zur Eingabe von Me-

tadaten bewährt. Allerdings werde das Instrument nicht immer richtig benutzt. Stellungnahmen seien 
häufig mehrfach auf unterschiedlichen Wegen eingegeben worden (z.B. über BOB-SHT, Email und 

Brief9). Aus Sicht der Planung wären einige zusätzliche Analysefunktionen wichtig, bspw. eine tabellari-
sche Schnellübersicht und ein Texterkennungslogarithmus zur Identifikation und Bündelung identischer 

Texte. Der Auswertungsprozess sei nach wie vor sehr zeitintensiv. 

Florian Kischka, Regionalplaner aus der Planungsregion Uckermark-Barnim in Brandenburg, stellte an-

schließend Möglichkeiten und Erfahrungen mit informeller Beteiligung von Bürgern und Kommunen 
dar. Ziele der Maßnahmen seien, die Öffentlichkeit über die Rollen und Aufgaben der Regionalplanung 

aufzuklären, Transparenz herzustellen und die mediale Aufmerksamkeit für die Arbeit der Regionalpla-
nung zu stärken. Gleichzeitig wolle man frühzeitig Informationen zu lokalen Belangen einholen und 

Abwägungsfehler vermeiden. Zudem wolle man das Verständnis für den Planungsprozess in der Öf-
fentlichkeit verbessern und damit die Akzeptanz für das Verfahren und dessen Ergebnisse stärken. Bür-

gerinitiativen seien beispielsweise als beratende Mitglieder in die Planungsgemeinschaft aufgenommen 
worden. Zudem sei vor jeder Sitzung eine halbstündige öffentliche Bürgerfragestunde eingeführt wor-

den. Um auch Gemeinden unter 10.000 Einwohner stärker einzubeziehen10, seien auch diese Kommu-
nen zu Treffen eingeladen worden. Die Gemeinden in der Region seien auch einmal im Jahr besucht 

und deren spezifische Belange erörtert worden. Zudem habe man lokalen Entscheidungsträgern Rolle 
und Verfahren der Regionalplanung in persönlichen Gesprächen erklärt. Auch an Einwohnerversamm-

lungen habe die Regionalplanung bei Bedarf teilgenommen. Relevante Themen für den integrierten Re-
gionalplan seien unter anderem im Rahmen von Workshops identifiziert worden.  

Teil II: Fokusgruppen 

Die parallelen, moderierten Fokusgruppen widmeten sich jeweils unterschiedlichen Themenschwer-
punkten. 

Fokusgruppe I: Rollen und Aufgaben der Regionalplanung11 

Ziel der Fokusgruppe war es, Diskrepanzen in der Selbst- und Fremdwahrnehmung der Regionalpla-
nung zu reflektieren, resultierende Probleme und Herausforderungen zu benennen und Lösungsan-

sätze zu diskutieren.  

                                                     

 

 

9 Neben den Onlineverfahren könnten Stellungnahmen nach wie vor auch auf den klassischen Wegen, per E-Mail oder in Brief-

form, eingereicht werden. 
10 Bis zur Änderung des Gesetzes zur Regionalplanung durch den Brandenburger Landtag im April 2019 waren in der Regional-

versammlung nur Gemeinden mit mehr als 10.000 Einwohnern vertreten. Mit der Gesetzesänderung wurde die notwendige Ein-
wohnerzahl auf 5.000 herabgesetzt. 
11 Moderation: Frank Sondershaus (FA Wind) 
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In dem Gespräch wurden verschiedene Wahrnehmungen der Regionalplanung deutlich. So sieht sich 
die Regionalplanung selbst als Ausführerin der Landesplanung, akzeptierte Netzwerkakteurin und un-

politische Institution. Von außen, insbesondere seitens der Windenergiegegner, werde die Regionalpla-
nung jedoch auch als Durchsetzerin von Wirtschaftsinteressen und Ermöglicherin der Windkraft ange-

sehen. Seitens der Wissenschaft werde der Regionalplanung im Kontext der Windenergie eine zuneh-
mende Technisierung und Verrechtlichung attestiert. Ob informelle Dialogarbeit und informelle Öffent-

lichkeitsbeteiligung zu den Kernaufgaben der Regionalplanung zählten, wird unterschiedlich bewertet. 

Als Problem wurde konstatiert, dass die Regionalplanung zunehmend „Adressat für alles“ sei. Die Zu-

ständigen würden als Fachleute für sämtlichen Themen der Windenergie und Energiewende angesehen 
- und häufig mit planungsfremden Themen, wie Pachtverträgen, Infraschall und unbelegten Zahlen und 

Behauptungen zur Energiewende konfrontiert.  

Die Regionalplanung stehe damit zwischen den Handlungsebenen und Diskussionsfronten. Zwischen 

der sachlich-planerischen Ausweisung von oben und politisch-öffentlichem Druck von unten. Eine ab-
schließende Regionalplanung zu Windenergie bekomme von allen Seiten den schwarzen Peter zuge-

schoben. Zudem stehe sie erstmals derart im Fokus der öffentlichen Aufmerksamkeit. Allerdings wür-
den sich letztlich nur die Gegner der Windenergie wirklich für die Planungstätigkeit interessieren. 

Es sei daher wichtig auf alle Akteursgruppen zuzugehen, und mit allen zu reden, nicht nur mit den ak-
tiven Gegnern. Wichtig sei es, dabei aktiv auf die Gemeinden zugehen, stetig – von Anfang an – zu in-

formieren und die Rollen und Aufgaben der Regionalplanung klar definieren. Die Planungsregion 
Rostock habe gute Erfahrungen mit einer Broschüre gemacht, in der die Regionalplanung ihre Aufga-

ben, Ziele und Instrumente bei der Windenergieplanung erkläre (Link). Vertrauen müsse man sich letzt-
lich jedoch durch exakte Planungsarbeit erarbeiten. 

Vor dem Hintergrund der erweiterten Anforderungen an 
die Planung wird externe Unterstützung als notwendig an-

gesehen, beispielsweise bei der Konzeption und Modera-
tion von Dialogveranstaltungen, dem Umgang mit emotio-

nal aufgeladenen, kontroversen Themen und Bedenken 
gegenüber der Windenergienutzung oder der Finanzierung 

von Informationsbroschüren. Hier wären Mittel und spezi-
fische Angebote für die Träger der Regionalplanung wich-

tig, beispielsweise seitens der Landesenergieagenturen. 

Die Teilnehmenden wünschten sich klare quantitative Ziel-

vorgaben zur Ausweisung von Flächen. Diese könnten 
dann in regionale Energiekonzepte übersetzt, der Öffent-

lichkeit präsentiert und diskutiert werden.  

Entscheidend sei zudem die politische Unterstützung für 

die Energiewende und die Umsetzung der gesteckten 
Ziele. Diese ließe zunehmend nach. 

Fokusgruppe II: Planung im Dialog - Methoden für gute Kommunikation12 

Ein zentrales Ergebnis des Gesprächs zu Kommunikationsmethoden war, dass sich die Regionalplanung 
frühzeitig ein konkretes Bild davon machen müsse, mit welchen Teilöffentlichkeiten sie in Kontakt tre-

ten sollte und wie sie die Kommunikation entsprechend gestalten wolle. Entscheidend sei eine direkte 
und proaktive Kontaktaufnahme vor Ort. Hier müsse man klar definieren, wer die Bürgerschaft genau 

sei, die von den Flächenausweisungen der Regionalplanung konkret räumlich betroffen sein könnte. 
Damit könne man auch vermeiden sich an bundesweit aktiven Bürgerinitiativen gegen die Windener-

gienutzung „abzuarbeiten“.  

                                                     

 

 

12 Moderation: Bettina Bönisch (FA Wind) 

Ergebnisdokumentation der Fokusgruppe I  

https://www.planungsverband-rostock.de/wp-content/uploads/2018/09/PVRR2012_brosch-windenergie_web_2_.pdf
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Auch durch eine Auswahl „lokaler Hotspots“, die besonderer Aufmerksamkeit bedürften, sei eine fo-
kussierte Kommunikation in kleinräumlichen Veranstaltungen möglich. In einem überschaubaren Rah-

men, von maximal 80 Teilnehmenden, gelängen Dialog- und Beteiligungsveranstaltungen eher, da Ein-
stellungen, Bedürfnisse und Gestaltungsideen klarer und ortsbezogen artikuliert werden könnten. Ein 

Problem sei, dass sich, mit jeder weiteren Offenlegung im Planungsverlauf die Herausforderungen ver-
größern. Ein konsequentes Abarbeiten scheine daher unmöglich.  

Die größte Anstrengung sei es, die breite Basis der ortsan-
sässigen Bevölkerung in den Dialog einzubinden und die 

schweigende Mehrheit zu stärken. Hier seien vor allem akti-
vierende, aufsuchende Formate Erfolg versprechend, z.B. 

die Ausrichtung von Gesprächsrunden an öffentlichen Or-
ten, wie dem Marktplatz oder einem Wirtshaus.  

Workshops sollten bereits vor der ersten Offenlage eines 
Regionalplans angeboten und möglichst ergebnisoffen kon-

zipiert werden. Zudem sollte man ein breites Themenspekt-
rum vorbereiten, um zunächst allen beteiligten Akteuren 

eine Mitwirkung zu ermöglichen. In Folgeveranstaltungen 
könne dann einzelnen Aspekten gesondert Beachtung ge-

schenkt werden.  

Zu Beginn eines Dialogverfahrens sollte stets sehr deutlich 

der Rahmen einer Planung abgesteckt und Gestaltungs-
spielräume aufgezeigt werden (und seien diese noch so ge-

ring). Dabei sei es essentiell, die Bedeutung der Regionalpla-
nung zu erklären und ein grundlegendes Verständnis für 

das Planungsverfahren herzustellen. Es müsse sprachlich 
einfach und klar dargestellt werden, wie die Regionalplanung arbeite, wie sie zu Flächenausweisungen 

gelange, welche Verfahrensschritte dafür bereits erforderlich gewesen seien und in Zukunft noch sein 
werden. Die Komplexität der Planungsmaterie stelle Regionalplaner im Dialog mit Laien regelmäßig vor 

enorme Herausforderungen. Die Kunst bestünde darin, diese Komplexität zu reduzieren, indem man 
sich darauf konzentriere, die wichtigsten Informationen klar zu kommunizieren. Dies erfordere eine 

gute Vorarbeit und einen scharfen Blick auf die Verhältnisse vor Ort.  

Als Veranstaltungsformat hätten sich Informationsmessen mit themenspezifischen Marktständen gut 

bewährt. Dort können sich die Teilnehmenden Informationen nach ihren jeweiligen Interessen selbst 
zusammen suchen – ihren individuellen Ansprüchen entsprechend und im persönlichen Gespräch mit 

den Standbetreuern. Von langen Frontalvorträgen durch Experten sei abzuraten. In kurzen Impulsvor-
trägen könnten fachliche Informationen jedoch „in einer verdaubaren Dosis“ transportiert werden. 

Eine hohe Bedeutung wird auch der Visualisierung von Informationen und der Onlinekommunikation 
zugesprochen. In Ablaufdiagrammen und Infografiken könnten die Verfahrensschritte der Regionalpla-

nung übersichtlich dargestellt werden. Harte und weiche Tabuzonen könnten über eine kartographi-
sche Darstellung gut vermittelt werden. Wichtig sei auch hierbei die Verwendung einer allgemeinver-

ständlichen Sprache und die Illustration an allgemeinen Beispielen. 

Fokusgruppe III: Dialog mit Kommunen13 

Die Teilnehmenden der Fokusgruppe stimmten sich zu Beginn der Diskussion über ihr Verständnis von 

‚kommunalen Akteuren‘ im Kontext von Dialoggestaltung vor Ort ab. Demnach sind ‚kommunale Ak-
teure‘ Vertreter aus professionellen und zivilgesellschaftlichen Organisationen, die sich aktiv in die Ge-

staltungs- und Entscheidungsprozesse einer Kommune oder Gemeinde einbringen. Anschließend 
tauschten die Teilnehmenden Erfahrungen aus ihrer regionalplanerischen Praxis darüber aus, welche 

                                                     

 

 

13 Moderation: Dr. Bettina Knothe (KNE) 

Ergebnisdokumentation der Fokusgruppe II 
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Strategien für eine gelingende Dialoggestaltung 
zwischen Regionalplanung und kommunalen 

Akteuren aussichtsreich oder erfolgreich waren. 

„Wissen, was die Windbranche bewegt!“ – Die 

Bereitschaft, die Perspektive von Windenergie-
unternehmen einzunehmen, war den 

Teilnehmenden der Fokusgruppe wichtig, um auch 
mit der Branche in einen frühzeitigen und 

fruchtbaren fachlichen Austausch zu kommen. 
Regelmäßige Gesprächsrunden mit dem 

Landesverband des Bundesverbandes Windenergie 
(BWE) könnten entscheidend zum gegenseitigen 

Verständnis zwischen Regionalplanung und 
Windbranche beitragen. Ein wechselseitiges 

Verständnis über die Verfahrensweisen und Bedarfe 
von Planung und Projektierung wirke sich auch 

positiv auf die Kommunikation zwischen 
Regionalplanung und zivilgesellschaftlichen Akteuren vor Ort aus, insbesondere zu 

planungstechnischen Fragen.  

„Dialog auf Augenhöhe“ – sei kein einfaches Unterfangen. Manchmal, so ein Teilnehmer der 

Fokusgruppe, müsse in Konfliktsituationen vor Ort auch einmal Klartext geredet werden, und nicht nur 
die Planungsanforderungen erläutert. Zu vermitteln, wie Regionalplanung funktioniere – und ehrliche 

Information über Möglichkeiten und Grenzen der Mitgestaltung an der Regionalplanung zur 
Verfügung zu stellen – könne, nach Ansicht der Teilnehmenden, auch dazu beitragen, bei lokalen 

Akteuren ein besseres Verständnis für das Thema Energiewende insgesamt zu erzeugen. Zudem 
könnten lokale Akteure motiviert werden, sich aktiv und problemorientiert in konkrete Planungen und 

Maßnahmen vor Ort einzubringen. 

„Was kommt für uns dabei raus?“ – Regionale Wertschöpfung sei für kommunale Akteure vielfach ein 

zentrales Thema bei lokalen Energiewendekonflikten. Es wurde diskutiert, ob und wenn ja, wie 
Regionalplanung dazu beitragen könne, Wertschöpfung für Kommunen vor Ort zu ermöglichen. Eine 

frühzeitige Flächenabfrage könne auf der einen Seite zur Konfliktvermeidung vor Ort beitragen. Auf 
der anderen Seite könne dies aber auch zu dem Vorwurf führen, dass von der übergeordneten 

Planungsebene zu stark auf die Interessen der Kommunen eingegangen werden könnte.  

Vor Ort habe sich eine zielgruppenspezifische Ansprache bewährt, je nach Themen- und Problemlage. 

Lokale Akteursgruppen anzusprechen, problemorientiert private Belange abzufragen und frühzeitig zu 
informieren, schaffe Raum für konstruktive Dialoge. Fachbehörden könnten bei der Aktivierung von 

Zielgruppen zu Informations- und Austauschgesprächen in ihrer Kommune gezielt mit eingebunden 
werden, indem sie selbst zu entsprechenden Gesprächsrunden vor Ort einladen würden. Sie hielten 

vielfach Kontakt zu lokalen zivilgesellschaftlichen Akteuren, wie beispielsweise Naturschutzverbänden. 
Somit seien sie eine mögliche Kommunikationsschnittstelle, wenn es darum geht, zwischen den 

Anforderungen der Regionalplanung als übergeordneter räumlicher Planung und den Bedarfen der 
lokalen Akteure vor Ort zu vermitteln. 

Eine vorsorgende regionalplanerische Kommunikation stehe und falle mit den personellen und 
zeitlichen Ressourcen in den Regionalen Planungsstellen. Die Teilnehmenden der Fokusgruppe 

diskutierten Vor- und Nachteile von elektronischen Tools bei formellen Beteiligungsverfahren. Offen 
blieb die Frage, ob elektronische Beteiligungsverfahren angesichts der knappen personellen Ressoucen 

wirklich eine Alternative darstellten. Auch die elektronische Eingabe von Einwänden, Fragen und 
Informationen und deren Auswertung bliebe personalintensiv. Einige Teilnehmende berichteten, dass 

sie gute Erfahrungen damit gemacht hätten, Informations- und Dialogveranstaltungen für mehrere 
Gemeinden gebündelt anzubieten. In Bundesländern, in denen die Planungshoheit bei den Kommunen 

liege, sei das Vorgehen, so genannte „Gemeindennachbarschaftsgruppen“ zusammen anzusprechen, 
eine entlastende Alternative für das aufwendige Verfahren, Kommunen einzeln zu besuchen, um mit 

ihnen in den Austausch zu kommen. 

Ergebnisdokumentation der Fokusgruppe III 
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„Die richtige Info zum richtigen Zeitpunkt“ – zum Ende der Fokusgruppe diskutierten die 
Teilnehmenden darüber, wann insgesamt ein guter Zeitpunkt sei, um mit Informationen über 

Windenergieplanung in die Öffentlichkeit zu gehen. Sie seien in ihrer Praxis immer wieder mit dem 
Dilemma konfrontiert, dass sich bei sehr frühzeitiger Information auch entsprechend früh Widerstand 

rege oder sie bei später Information der Öffentlichkeit dem Vorwurf ausgesetzt seien, die Bevölkerung 
nicht transparent und angemessen früh mit ins Boot geholt zu haben. Hier gäbe es keine 

Standardlösung. Als wichtiger Faktor erscheine jedoch, mit allen professionellen und 
zivilgesellschaftlichen Akteuren breit, entweder direkt oder indirekt, im Gespräch zu sein. Die zuvor 

diskutierten Strategien Akteursgruppen übergreifender Vernetzung böten gute Chancen, einen 
gegenseitigen Informationsfluss, über die Planungsebenen hinweg, zu gewährleisten. Damit könnten 

frühzeitig Chancen und Grenzen der Ausweisung von Windvorrang- oder Windeignungsgebieten in 
unterschiedlichsten Gesprächskonstellationen besprochen und abgewogen werden. 

Teil III: World Café 

Im World-Café wurden in drei Runden Aspekte informeller Öffentlichkeitsbeteiligung (Runde 1), for-
meller Beteiligung (Runde 2) und Möglichkeiten zur Verknüpfung formeller und informeller Beteili-

gungsprozesse erörtert (Runde 3). Die drei thematischen Runden werden im nachfolgenden Text je-
weils gruppenübergreifend zusammengefasst.  

Runde 1: Gestaltungspotentiale, Empfehlungen und Bedarfe für informelle Dialog- und Betei-

ligungsverfahren 

Angesichts der Bedarfe für informelle Verfahren wurde beklagt, dass vielerorts Kümmerer fehlten, die 
sich den Themen und Fragen der Öffentlichkeit in Zusammenhang mit der Windenergie annähmen. Die 

Regionalplanung sollte dies nicht leisten müssen. Allerdings werde die regionale Planung teilweise in 
die Rolle eines informierenden und moderierenden Akteurs gedrängt und damit in einen gesellschaftli-

chen Konflikt zwischen Stadt und Land gezogen.  

Für die Stimmung vor Ort seien jeweils „die Lauten“ maßgeblich – und in der Regel seien dies die Fun-

damentalkritiker. Wie die „schweigende Mehrheit“ erreicht werden könne, sei zunächst einmal unklar 
und lokal auch unterschiedlich. Lokale Schlüsselpersonen können dabei eine wichtige Rolle spielen. 

Auch die Fridays-For-Future-Bewegung sollte man in den Dialog holen. Als Planer müsse man jedoch 
stets sachlich und neutral auftreten und nicht für die Energiewende missionieren.  

Die tatsächlichen Spielräume für Mitgestaltung seien in der abschließenden Regionalplanung gering. 
Themen, wie bspw. Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen, bei denen wirklich beteiligt werden könne, 

seien nicht Gegenstand der Regionalplanung. Wem informelle Beteiligung letztlich nütze, ist einigen 
Diskutierenden nicht klar. Es wird aber auch festgehalten, dass die Planer selbst den Wert von Beteili-

gung stärker in den Blick nehmen müssten.  

Ein Ansatz, um Beteiligungsspielräume zu öffnen, sei die Ausarbeitung bundeseinheitlicher harter 

Tabukriterien und gleichzeitig eine regionale Ausgestaltung der weichen Tabukriterien, mit denen poli-
tisch definierte Flächenziele verwirklicht werden können.  

Für die Planung von Windenergieflächen sei die Regionalplanung – im Verhältnis zu ihren Aufgaben, 
den entgegengebrachten Erwartungen und der damit verknüpften Verantwortung – mit unverhältnis-

mäßig geringen personelle Ressourcen ausgestattet. Exemplarisch angeführt wurde eine Region mit 
460.000 Einwohnern in 250 Kommunen – und einem Regionalplaner für Windenergieplanung. Um 

eine zügige, planerisch exakte und gleichzeitig gut informierende und kommunizierende Planung zu 
ermöglichen, seien mehr Fachkräfte notwendig. Um die Akzeptanz in Lokalpolitik und Öffentlichkeit zu 

stärken, müsse die Bundesebene auch dafür sorgen, dass die Wertschöpfung vor Ort gestärkt wird. Das 
sei wichtig, aber nicht Aufgabe der Regionalplanung. 

Unterstützung benötige Regionalplanung beispielsweise bei der Koordination unterschiedlicher Ak-
teure, der Moderation von Gesprächen und Veranstaltungen, einer professionalisierten Öffentlichkeits-

arbeit und der Kommunikation über Social Media. Auch Netzwerkarbeit und regelmäßige Erfahrungs-
austausche zu Beteiligung werden als Bedarf angesehen - sowohl landesweit als auch länderübergrei-

fend. In allen Diskussionsgruppen wurde der Bedarf einer Servicestelle oder Landesenergieagentur ge-
sehen, die entsprechende Unterstützung anbiete oder vermittle. 
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Runde 2: Gestaltungspotentiale, Spielräume und Empfehlungen für formelle Beteiligungsver-

fahren 

In den Gesprächen zu formeller Öffentlichkeitsbeteiligung wurde eine große Verunsicherung bei recht-

lichen Fragen deutlich. Es wurde diskutiert, ob eine Gerichtsfestigkeit der Planung überhaupt möglich 
sei. Über jedem Plan hänge jederzeit das Damoklesschwert der Planaufhebung. Es wird aber auch da-

von ausgegangen, dass sich die Rechtsprechung Schritt für Schritt verfestige und damit zunehmend 
eine rechtsichere Planung gewährleistet werden könne. 

Wichtig sei, die Planerstellung zukünftig weniger zeitaufwändig zu gestalten. Die Verfahren der formel-
len Öffentlichkeitsbeteiligung dauerten zu lange und „gleichen Endlosschleifen“. Die Gestaltungsspiel-

räume seien gering. Vielerorts stehe die Frage im Vordergrund, wie man überhaupt zu einem Ende des 
Planungsprozesses komme. Hier sei auch eine mutigere Planung notwendig. Zudem müsse der nicht-

obligatorische Verfahrensaufwand identifiziert und vermieden werden. Die Planung könne auch durch 
neue Methoden der Offenlegung und Onlinebeteiligung entlastet werden. Dazu müssten bestehende 

Tools aufgegriffen und auch verbessert werden.  

Der Öffentlichkeit, und ebenso Projektentwicklern und Entscheidungsträgern, müssten Informationen 

über die Tätigkeit der Regionalplanung und Basiswissen zu Einwendungen vermittelt werden. Dafür 
seien auch eine qualifizierte Presseberichterstattung und entsprechend sachkundige Journalisten wich-

tig. Eine gut informierte Öffentlichkeit könne qualifizierte relevante Einwendungen formulieren, die die 
Planung dann auch effektiv beeinflussen können. Zudem könnten Stellungnahmen so besser auf pla-

nungsrelevante Themen beschränkt werden. Gegenwärtig werde die Regionalplanung jedoch auch im 
formellen Genehmigungsverfahren häufig mit einem Wirrwarr aus Fakten, Meinungen und Wahrneh-

mungen konfrontiert – z.B. zu gesundheitlichen Auswirkungen von Infraschall.  

Um Planungsprozesse zu beschleunigen und die Rechtsicherheit der Regionalplanung zu stärken, 

müsse der gesetzliche Rahmen verändert werden. Genannt werden bundeseinheitliche Regelungen zu 
harten Tabukriterien oder eine konsequente Ermöglichung von Teiloffenlegungen. Zudem müssten 

auch Naturschutzkonflikte auf Bundesebene politisch geklärt werden. Neben präziserer Regelungen 
wurde auch Flexibilität in den Handlungsmöglichkeiten als Variante benannt - bspw. ein Empfehlungs-

kanon mit harten und weichen Ausschlusskriterien.  

Um Vorschläge zur Verbesserung der Regionalplanung zu erarbeiten, sei ein Dialog zwischen interme-

diären Akteuren (z.B. Energieagenturen) und dem Gesetzgeber wichtig. Die Regionalplanung brauche 
Akteure, die ihre Anliegen in die Politik trage. Wichtig sei eine klare politische Unterstützung für die 

Regionalplanung, besonders seitens der Landräte, der Landesministerien und letztlich auch der Minis-
terkonferenz für Raumordnung. 

Runde 3: Gestaltungspotentiale, Spielräume und Empfehlungen für das Zusammenspiel/die 

Verknüpfung von formellen und informellen Verfahren 

Das Zusammenspiel zwischen formellen und informellen Verfahrenselementen stellte sich als große 
Herausforderung dar. Informelle Elemente könnten damit das formelle Verfahren vorbereiten und be-

gleiten. Ziele informeller Elemente könnten sein, die Emotionalität von Teilen der Öffentlichkeit abzu-
fangen, Akteure gut zu informieren und eine ganzheitlichere Planung zu ermöglichen, die über den 

Tellerrand hinausschaue. Kerngeschäft der Regionalplanung bleibe jedoch die formelle Beteiligung. Hier 
sollte der Plangeber angemessene Fristen vorgeben. Gefordert werde zudem eine bundesweite „TA Ar-

tenschutz“ sowie bundesweit einheitliche und gleichzeitig einfache Planungsregeln, die auch für Laien 
verständlich und nachvollziehbar sein sollten. 

Zwischen informellen und formellen Verfahren müssten Rückkopplungsschleifen vorgesehen werden. 
Auch könne die Regionalplanung grundsätzlich als eine Art „Konfliktradar“ agieren, die potentielle 

Konflikträume (z.B. in Form sich konkretisierender Eignungsgebiete) frühzeitig identifiziere und an für 
Information und Konfliktprävention zuständige Stellen und Einrichtungen melde.  

Diskussionsübergreifend werden zentrale Stelle (z.B. Landesenergieagentur mit Servicestelle) zur Beglei-
tung der Energiewende auf Landesebene als dringend notwendig angesehen. Diese müsse aktiv mit 

der Regionalplanung zusammenarbeiten und effektiv mit Know-how sowie Instrumenten unterstützen. 
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Anhang 

Programm 

* Moderation: Frank Sondershaus (FA Wind), Bettina Bönisch (FA Wind), Dr. Bettina Knothe (Kompetenzzentrum Naturschutz 
und Energiewende)  

8:30 Ankommen und Registrierung 

09:00 Begrüßung und Einführung (Frank Sondershaus & Bettina Bönisch, FA Wind) 

09:10 Fachaustausch: Öffentlichkeitsbeteiligung – eigene Erfahrungen und neue 
Wege 

 Impulsvorträge: 

Informelle Öffentlichkeitsbeteiligung in der Planungsregion Uckermark-Barnim     
(Florian Kischka, Regionalplanung Uckermark-Barnim) 

Formelle Öffentlichkeitsbeteiligung – Erfahrungen mit dem Onlinetool „BOB-SH“ aus 
Schleswig-Holstein (Ulrich Tasch, Ministerium für Inneres, Ländliche Räume und In-
tegration des Landes Schleswig-Holstein)  

Fachaustausch der Teilnehmenden 

10:45  Kaffeepause 

11:00 Fokusgruppen* 

 I Rollen und Aufgaben der Regionalplanung 

II Methoden für gute Kommunikation  

III Dialog mit Kommunen 

12:30  Mittagspause 

13:15 World Café: Formell und informell!? Möglichkeiten zur Beteiligung der       
Öffentlichkeit an der Regionalplanung* 

15:10 Abschlussrunde: Wie geht’s weiter? 

15:30  Ende der Veranstaltung 

Ergebnisdokumentationen der World-Café-
Tische (Runde 1: weiß, Runde 2: blau,   
Runde 3: gelb) 


